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das pilotprojekt „kribbeln im bauch“ fand als erster durch-
gang im schuljahr 2006/2007 an 3 sekundarschulen aus 
zwei verschiedenen bremer stadtteilen (integrierte stadt-
teilschule helgolander strasse, integrierte stadtteilschule 
bergiusstrasse und schulzentrum ronzelenstrasse) statt. 
ingesamt haben sechs  9. hauptschulklassen, d.h. rund 
120 schülerinnen und schüler, teilgenommen. 

das projekt ruht auf zwei säulen: dem tanz und der in-
tensiven sucht- und gewaltpräventiven arbeit.

die idee für dieses pilotprojekt wurde gemeinsam ent-
wickelt von christine Witte und margrit hasselmann. aus 
den erfahrungen aus „empower your dreams“ (ferien-
tanzprojekt für Jugendliche von christine Witte, school of 
performing arts) und dem projekt „..., ganz schön stark!!“ 
(projekt zur lebenskompetenzförderung in der grund-
schule von Nicole Zwahlen und margrit hasselmann, 
suchtprävention bremen) ist das sucht- und gewaltprä-
ventive tanzprojekt „kribbeln im bauch“ erwachsen.

unterstützt wurde „kribbeln im bauch“ von anfang an 
von der aok bremen/bremerhaven.

„für die aok bremen/bremerhaven stellt das projekt im 
rahmen der prävention und gesundheitsförderung eine 
möglichkeit dar, lebens- und gesundheitskompetenzen 
bei Jugendlichen zu fördern, die oft auch aufgrund eines  
schwierigen lebensumfeldes kaum erreicht werden. das 
projekt stellt über kommunikation und bewegung/aus-
druck eine wichtige plattform dar, um im feld der sucht-
prävention bessere - gesündere - alternativen zu drogen 
anzubieten und darüber gesundheitskompetenz zu stär-
ken.“ (birgit pharao, aok bremen/ bremerhaven)

VorWort

mit der dokumentation des pilotprojektes möchten wir 
versuchen, den geist dieses projektes für Jugendliche, 
lehrkräfte und andere interessierte erfahrbar zu ma-
chen und die dynamik des projektes zu transportieren. 
Wir freuen uns über die ergebnisse, die auch durch die 
evaluation bestätigt werden, und wünschen uns, dass sie 
dieses beispiel anregt, neue Wege auszuprobieren.

inzwischen ist gesichert, dass „kribbeln im bauch“ an 
bremer sekundarschulen weiter laufen kann. deshalb ist 
dies nicht nur eine dokumentation des pilotprojektes, 
sondern eine anregung für sekundarschulen, sich mit 
„kribbeln im bauch“ zu engagieren. 

dr. Wolff  fleischer-bickmann, direktor des landesinsti-
tuts für schule, bremen, im Juli 2007

Vorwort



die „große krise: pubertät“
Immer alles cool...
Wen man auch fragt: Niemand möchte dorthin zurück. 
Nicht noch einmal 15, ... 16, ... 17 Jahre alt sein..., nie wie-
der! Gut, dass das vorbei ist: Pickel, Knutschen, Wachs-
tumsschübe... Neben all den spannenden, geheimnis-
vollen, neuen und unvergesslichen Erlebnissen ist und 
bleibt die Pubertät eine schwierige, wenn nicht sogar die 
schwierigste Phase im Leben eines Menschen. Immer „al-
les cool“ und darunter „sooo klein“. Nicht mehr Kind und 
noch nicht erwachsen steht der/die Jugendliche „(...) mit 
einem Bein im Image, dass er (sie) sich selber gibt, und 
mit dem anderen Bein in der Wahrheit über sich selbst.“ 
(Anne Wahlgren, „Das KinderBuch“)

„Irrwege erhöhen die Ortskenntnis“
Der Entwicklungsschritt „Pubertät“ ist groß, dauert meh-
rere Jahre und ist in jeder Hinsicht ein fruchtbarer Boden 
für Veränderungen. Die Grenzen zwischen natürlicher 
Neugier und mitunter gefährlichem Risikoverhalten sind 
fließend. Schleichwege, Umwege, Abwege... Dennoch: 
„Der oder die Jugendliche, der in seiner Pubertät nach 
wie vor Neugierde verspürt, Abenteuer sucht, Sachen

wer bin ich?

ausprobiert, ist von seinem Persönlichkeitsprofil eher als 
gesund zu bezeichnen als der Angepasste, Verschüchterte...“    
(M. Hasselmann „Suchtprävention – Was ist das?“)

Eine erste Bestandsaufnahme: 
Wer bin ich eigentlich? Was sind meine Stärken, was 
meine Schwächen? Wo will ich hin? Wichtige Fragen 
und wichtige Aufgaben, denen sich ein Teenager stel-
len muss: Entwicklung eines Selbstbildes, Aufbau von 
Freundschaften, Ablösung von den Eltern, Entwicklung 
eines eigenen Weltbildes und einer Zukunftsperspekti-
ve. All das ist schon unter den günstigsten Bedingungen 
eine große Herausforderung, die leicht zur ÜBERforde-
rung werden kann. Was ist aber, wenn die Bedingungen 
weniger günstig sind?
Was ist mit den besonders gefährdeten Jugendlichen? 
Sozialer Benachteiligung, Migrationshintergrund, Per-
spektivlosigkeit, Gewalt... Besonders diese jungen Men-
schen bräuchten Stabilisierung, eine „schützende“ und 
manchmal auch fordernde Hand.

wer 
  bin ich?



besonders im schulalltag wird deutlich, wo Jugendliche 
stehen, wer sie sind, was sie an erfahrungen mitbringen 
von Zuhause. die klassengemeinschaft kann tragen und/
oder stützen, aber auch aufreiben, zermürben, verletzen. 
Vorurteile und gegenseitige diskriminierung prägen oft 
das klassenbild, mangelnde achtung voreinander resul-
tierend aus mangelnder selbstachtung. und wieder die 
frage: Wer bin ich? Wie will ich sein? Welchen platz fülle 
ich in der gruppe/klasse?
auch der klassenlehrer / die klassenlehrerin hat eine zen-
trale rolle in diesem prozess und sollte möglichst hinter 

lerNeN fÜr`s lebeN?!

die „coolen“, oft schwer handhabbaren,  ja manchmal so-
gar nur schwer erträglichen teenagerfassaden zu blicken 
versuchen. Wenn das so einfach wäre...
„Jeder lehrer kennt seine klasse aus dem unterricht und 
hat sie in vielen situationen kennen gelernt. Nicht alle 
waren erfreulich – pubertät, lernunwillen, schwierig-
keiten, soziale konfl ikte zu meistern, probleme bei der 
Verbalisierung von konfl ikten, stimmungen etc. sind al-
len bekannt und machen das schulleben zu einer großen 
herausforderung.“ 
(k. Wöhleke, klassenlehrer 9. hauptschulklasse)

Lernen 
  FÜr`s 
 Leben?!



„darf ich fehler machen, ohne gleich grundsätzlich 
schlecht und unvollkommen zu sein? darf ich mich aus-
probieren, ohne mich auch noch für die angst der ande-
ren verantwortlich zu fühlen? darf ich ich selber sein oder 
soll ich eine rolle ausfüllen?“
(margrit hasselmann „suchtprävention – was ist das?“) 
der /dem Jugendlichen ist es in der pubertät nicht mehr 
erlaubt, klein zu sein.
daraus entstehen eine große gefühlte Verunsicherung 
und der elementare Wunsch nach angenommensein 
durch konstante Vertrauenspersonen.
die frage ist: Was brauchen junge menschen damit sie 
die „heißeste Zeit“ – die pubertät – überstehen/ durch-
laufen/ erleben/ erfahren und möglichst unbeschadet 
daraus hervorgehen?
die antwort ist erschreckend einfach: eine stärkung des 
selbst durch Wertschätzung und  grenzen!

„der organismus strebt danach, gesunde „anteile“ zu 
mehren...“
(Was erhält den menschen gesund? antonovskys modell 
der salutogenese, bZga)

sucht- uNd geWaltpräVeNtioN...
...setzt an den stärken (individuellen ressourcen) der 
schülerinnen und schüler an. sie bietet (sucht)spezifi sche 
information und aufklärung über gefährdungen wie 
sucht, drogen und konfl ikte. darüber hinaus soll sie all-
gemeine (unspezifi sche) lebenskompetenzen fördern 
und die eigenen kräfte stärken. selbstachtung. kontakt- und kommunikationsfähigkeit. frustrationstoleranz . genuss- und erlebnisfähigkeit

der präVeNtiVe aNsatZ

ohne zu stigmatisieren, mit den besonders gefährde-
ten jungen menschen zu arbeiten ist immer wieder der 
anspruch der sucht- und gewaltprävention. hierbei ist 
es wichtig, lebensweltnähe herzustellen, und zwar mit 
einem angebot, das schülern spaß macht, das dort an-
setzt, wo die Jugendlichen sind. Nur: wie erreichen wir 
sie, ohne  sie zu kennzeichnen als Jugendliche, die es ‚be-
sonders nötigʼ hätten?
der direkteste Zugang ist über die haupt- und realschu-
len. mit diesem ansatz wurde ein projekt entwickelt für 
schülerinnen, das etwas ‚besonderesʼ im schulalltag ist, 
aber nicht als einmalige und alleinige aktion, sondern im-
plementiert wird in das weitere schulleben und –erleben.

der 
 prÄVentiVe
ansatz



„Tanz drückt mehr aus, als die Sprache je sagen kann“ 
C. Witte (CORPA)
Die Erfahrungen zeigen, dass es möglich ist, mit Tanz 
und Bewegung, Hip-Hop, Jazzdance und Krumping die 
Jugendlichen anzusprechen, die wir sonst oft schlecht 
erreichen. 
Coolness und Bewegungsarmut
In Deutschland bewegen sich selbst Kinder durchschnitt-
lich nur noch etwa 30 Minuten am Tag. Im Verlauf der 
Jahre nimmt die allgemeine Bewegungsarmut immer 
mehr zu. Der Alltag junger Menschen besteht in vielen 
Fällen aus Schule und PC. Alles dreht sich um das neuste 
Handy, den neusten Klingelton. Nur wenige machen re-
gelmäßig Sport.
„Ziemlich träge habe ich sie erlebt, (...) bewegungsfaul, 
was sie cool nennen.“
(K. Wöhleke, Klassenlehrer 9. Klasse Hauptschule) 

„Früher oder später kriegen wir euch“...mit Musik
Das Medium Musik setzt genau da an, wo die Jugend-
lichen sind. Musik ist überall, der mp3-Player immer da-
bei. Sogar während des Unterrichts sitzt immer mindes-
tens ein Stöpsel im Ohr. 

Warum tanzen?

„Die Musik drückt das aus, was nicht gesagt werden kann 
und worüber schweigen unmöglich ist.“ (Victor Hugo)
Musik ist ein Magnet und nach wie vor ein Sprachrohr 
für junge Menschen, Ausdrucks- und Identifikationsmög-
lichkeit, genauso wie das Tanzen.

Brücken bauen...
„(...) alles andere muss automatisch besser sein als Schule 
- aber ob sie dann auch mitmachen würden, zumal der 
Ausländeranteil in der Klasse mehr als 50 % beträgt?!“ 
(W. Enter, Klassenlehrer 9. Klasse Hauptschule)
Der hohe Ausländeranteil und die Ansammlung von 
mehreren verschiedenen Nationalitäten in einer Klassen-
gemeinschaft bringen nicht nur eine erfrischende Vielfalt 
sondern auch Probleme, wie kulturelle und sprachliche 
Barrieren mit sich. Tanz ist grenzübergreifend und för-
dert die Verständigung jenseits von verbaler Sprache, 
Status und Herkunft. Er ermöglicht die Konzentration auf 
eine bestimmte Aufgabe, losgelöst von allen häuslichen 
und gesellschaftlichen Problemen. 

warum
		  tanzen?



...ich hoff e, wir werden uns noch sehen, wenn wir Wochenendseminar 
machen. ich hätte nie gedacht, dass tanzen soviel spaß machen kann, 
obwohl ich kein talent dafür habe. Wie ich schon gesagt habe:
es war echt hammer geil! mann muss ja im leben alles ausprobieren. 
ihr wart alle super nett und wir haben auch was dazu gelernt...     

ideNtität uNd taNZ
eine tänzerin sagte einmal: „der körper ist mein haus, 
und ich weiß, dass ich mein ganzes leben darin verbrin-
gen werde.“
unser körper will benutzt, verstanden werden. 
fühle ich mich überhaupt? Wie fühle ich mich? meine be-
wegungen, meine muskeln...
mit hilfe von musik und rhythmus ist es möglich, einen 
völlig neuen Zugang zu sich selbst zu fi nden, die identi-
tät des eigenen körpers zu spüren. 
tanzen ist kreativitätsfördernd, erfordert darüber hinaus 
den konstruktiven umgang mit schwächen und schärft 
den blick für das eigene potential.

koNZeNtratioN uNd selbstdisZipliN 
Was im schulalltag oft so schwer fällt kann durch das 
tanzen erreicht werden. das beherrschen des eigenen 
körpers oder einer abfolge von tanzschritten erfordert 
selbstdisziplin und durchhaltevermögen. außerdem 
trainiert es die konzentrationsfähigkeit. indem die Ju-
gendlichen an der erarbeitung von choreographien mit-
wirken und/oder selbst choreographien erstellen, kann 
das eigenständige lernen  gefördert werden.

Wir siNd eiN team!
tanzen trägt zum sozialen lernen bei.
tanzen in einer gruppe heißt auch immer miteiNaNder 
zu tanzen. dabei geht es nicht darum, wer der/die beste, 
coolste ist. es geht darum gemeiNsam etwas zu errei-
chen, im team.



. besseren Zugang zu den eigenen gefühlen fi nden. handlungsalternativen bei gefühlslagen kennen lernen    
    und einüben. ausdauer trainieren und frustrationstoleranzen erhöhen. arbeit an sich selbst intensivieren und sich selbst mehr  
   zutrauen. Wissen über sucht und drogen erweitern. Wissen über entstehung von sucht und gewaltbereit-
   schaft erweitern und auf die eigene person und in 
   bezug auf andere anwenden. verstärkt eigenverantwortung übernehmen

„ich wollte erreichen, dass hauptschüler (wenn nicht alle, 
so doch die meisten) von etwas richtig „gepackt“ werden, 
dass sie etwas Neues machen und über dies Neue sich 
selbst anders erleben und fühlen. und meine annahme 
war, dass es möglich ist über körperlichkeit an gefühle 
ran zu kommen und dass präventionsarbeit auf diesem 
hintergrund viel intensiver wirken kann als sonst.
außerdem wollte ich, dass die öff entlichkeit – und da-
mit meine ich auch schule – ein anderes bild von den Ju-
gendlichen bekommt, dass sie nämlich fähig sind, etwas 
gemeinsam zu machen, dass sie energie und durchhal-
tevermögen haben können und dass sie begeisterungs-
fähig sind.“
(margrit hasselmann, suchtprävention bremen)

die Ziele des proJektes

die zieLe
 des 
 projektes



mit meinen kindern tanzen zu sollen/wollen, kam für 
mich einer art modernem abenteuerurlaub gleich.
(k. Wöhleke, klassenlehrer 9. klasse hauptschule)
das pilotprojekt „kribbeln im bauch“ fand als erster 
durchgang im schuljahr 2006/2007 statt.
Nach der Vorstellung des pilotprojektes an drei sekundar-
schulen (integrierte stadtteilschule helgolander strasse, 
integrierte stadtteilschule bergiusstrasse und schulzent-
rum ronzelenstrasse) aus zwei verschiedenen bremer 
stadtteilen  entschied die schule über die teilnahme der 
klassen. ingesamt haben sechs 9. hauptschulklassen, d.h. 
rund 120 schülerinnen und schüler,  am pilotprojekt teil-
genommen. 
der start des projektes war eine zweitägige lehrerfortbil-
dung mit den klassenlehrern und klassenlehrerinnen der 
beteiligten klassen. es wurde intensiv mit den lehrkräf-
ten zu tanzpädagogik und sucht- und gewaltpräventi-
on gearbeitet, die basis für das projekt mit den schülern 
gelegt und implementierungsmöglichkeiten für das „all-
tagsgeschäft“ an den schulen vor ort gefunden.
danach fand pro klasse eine projektwoche statt. die klas-
se wurde an einigen tagen in zwei gruppen aufgeteilt, 
mit denen im Wechsel tanzpädagogisch zusammen mit 
dem team der school of performing arts (corpa) oder 
mit fachkräften der sucht- und gewaltprävention gear-
beitet wurde. 

das proJekt

das
  projekt



der klassenlehrer / die klassenlehrerin wurden sozu-
sagen „mit ins boot geholt“ und nahmen während der 
projektwoche selber am programm teil, d.h. sie machten 
genauso wie die schülerinnen und schüler beim tanzen 
und beim theorieteil mit. 
Zum abschluss der pilotphase fanden zwei Wochenend-
Workshops statt. dafür wurden jeweils drei schulklassen 
zusammengefasst. am ende der zwei Workshoptage stand 
eine gemeinsam einstudierte tanzperformance und prä-
sentation ihrer intensiven arbeit, zu der die schülerinnen 
und schüler ihre eltern und freunde einladen durften.
Nach beendigung der projektphase wurde der gesamte 
projektverlauf (inhaltliche konzeption, finanzierung und 
organisation) im rahmen eines zweitägigen „exper-
tinnen-Workshops“ refl ektiert und hinterfragt. dort wur-
den außerdem die perspektiven zur implementierung 
des projektes an bremer schulen diskutiert und erste pla-
nungsschritte festgehalten.

in der weiteren darstellung werden wir uns ausschließ-
lich auf die projektarbeit mit den schulklassen beziehen.

„alle haben richtig mitgemacht, haben sich angestrengt, 
bis der schweiß perlte, keiner saß in der ecke, keiner 
maulte, keiner schwänzte. das tanzteam hat sie mitgeris-
sen, die atmosphäre war locker, alle wollten zeigen, was 
in ihnen steckt.“ 
(k. Wöhleke, klassenlehrer 9. klasse hauptschule)



„...,die stimmung war locker und  entspannt, die Zeit 
verging wie im flug“. (regine konzack-Ziegenbalg, klas-
senlehrerin iss bergiusstrasse)

Jeder montagmorgen in jeder projektwoche begann mit 
einer großen begrüßungsrunde im tanzsaal. 
Wichtig war, dass die schülerinnen und schüler jeden 
tag tanzen durften. die bewegung und die körperliche 
auslastung und natürlich zu allererst der spaß beim 
tanzen sollten vom grundgedanken her sozusagen als 
„opener“ dienen, als ausgleich, als gegengewicht zu den 
inhalten und mitunter intensiven gesprächen aus den 
theoretischen elementen. sie sollten sich selbst fühlen 
und sich bewusst erleben im umgang mit anderen. das 
tanzen sollte als „Werkzeug“ benutzt werden, um inhalte 
und informationen zu vertiefen, das diskutierte  fühlbar 
zu machen im miteinander.

„ich weiß nun wieder aus welchen grund ich mit dem 
tanzen angefangen habe.“
(c. Witte, corpa)

die proJektWocheN

 die 
projekt-
  wochen

taNZ...
arbeit in halbgruppen oder mit der ganzen klasse 
(team corpa)

allgemeines programm montag bis freitag:. aerobisches Warm up . super power training (herz-kreislauf). bodentraining bbp body conditioning. laufen und gehen durch den raum. Jazz technik . isolation und koordination (arme, beine, kopf) . repertoire / körperisolation / rhythmus. arbeiten im kreis mit körperkontakt (ständiger rich-
   tungswechsel). choreographien (hiphop, broadway / Jazz, krum-
   ping...)



die mischung aus theorie und praxis hat mir gefallen. 
die berichte der drogis waren beeindruckend. kein erho-
bener Zeigefi nger, pralles leben, das ausleuchten der bi-
ografi en hat meine schüler und nicht zuletzt mich selbst 
stark beeindruckt. 
(k. Wöhleke, klassenlehrer iss bergiusstrasse)

suchtpräVeNtiVe arbeit iN schulklasseN:
„(...) in erster linie heißt dieses (...) eine hinterfragung mei-
ner person und meiner persönlichkeit, meiner eigenen 
suchttendenzen und meines umgangs mit konfl ikten, 
meines standings in gruppen mit kindern, heranwach-
senden und erwachsenen, kurz: meiner authentizität 
und meiner empathie gegenüber anderen.“
(margrit hasselmann „suchtprävention: Was ist das?“)

am freitag jeder projektwoche tanzte die gesamte klas-
se gemeinsam und fand sich dann mit den teamerinnen 
und tanzlehrerinnen zum abschluss der projektwoche zu 
einer großen und intensiven feedbackrunde zusammen.

der dieNstag:. begrüßung und Vorstellungsrunde
   (Name, alter, geschwister , 2 hobbies, 2 stärken). spontanes assoziieren mit begriff sfeldern 
   (z. b. Zukunft, lehrer, mein Viertel...). erlebnispädagogische spiele: 
   ( u.a. „Zu viele bälle!?“, the magic stick, gefangen im 
   lavafeld, die eisscholle schmilzt)
   training von koordination, disziplin, konzentrationsfä-
   higkeit und in erster linie der kommunikation 
   untereinander, teamwork, gemeinsame bewältigung
   von herausforderungen, stärkung des „Wir- gefühls“ 
   in der klasse. fazit / gemeinsame auswertung
 - Worauf kommt es an?
 - Wie funktioniert gruppenarbeit? 
 - Was brauchen wir dafür?
 - an unserer klasse ist negativ / positiv...
 - Was müsste passieren, damit es besser wird?

der mittWoch:. Zwei „ehemalige“ (ein trockener alkoholiker und ein 
   ex-heroinabhängiger) erzählen ihre geschichte.. Nachbearbeitung mit den schülerinnen in einer 
   off enen frage- und gesprächsrunde.

krumpiNg...
 „...heißt er, ein hochathletischer streetdance-stil, der 
ganz neu aus los angeles nach europa gekommen ist. 
eine mischung aus kampf, koordination und breakdance. 
„er sieht aggressiv aus“, sagt die schülerin ann-kathrin 
appenhoff . „es ist tanzen statt sich schlagen.“ 
(Weser kurier 24.2.2007)

 „das tanzen allerdings riss mich gänzlich vom hocker.
sie machteN alle mit! und nicht nur das, sie waren 
auch mit begeisterung dabei, auch wenn der eine oder 
andere sich lieber im hintergrund aufhielt, so versuchte 
doch jeder, sein bestes zu geben.“ 
(W. enter, klassenlehrer 9. klasse hauptschule)

um intensiver und eff ektiver in die thematische arbeit 
und auch in das tanztraining einsteigen zu können, wur-
den die klassen in  halbgruppen geteilt, die dann pro tag 
im Wechsel an aufeinander aufbauenden modulen von 
tanz und theorie teilnahmen.

mehr als Nur trockeNe theorie...
arbeit in halbgruppen (team suchtprävention)

der moNtag:

kurze Vorstellungsrunde 

(Wie heißt du, wie alt bist du? hast du hobbies?). kartenabfrage „Wünsche und befürchtungen“
   (die projektwoche wäre super, wenn... die projektwo-
   che wäre blöd, wenn...). brainstorming: sucht und drogen
 - Welche drogen kennt ihr? (legal/illegal...)
 - Was gibt es für verschiedene süchte 
   (stoff gebundene / nichtstoff gebundene...)
 - Was ist / was versteht ihr unter „sucht“? (eigene defi -
   nition der schülerinnen, offi  zielle defi nition der sucht-
   prävention „Wenn ich etwas immer wieder tun muss, 
   obwohl ich weiß, dass es mir schadet“)
 - Was hat das alles mit tanzen zu tun? seht ihr einen 
   Zusammenhang? habt ihr eine Vorstellung, was wir 
   uns bei der entwicklung dieses projektes gedacht 
   haben?. „der suchtsack“ geht rum...
   off ene / zwanglose diskussionsrunde zum thema
   “sucht und alltagsdrogen“ anhand von gesammelten 
   repräsentativen gegenständen, die blind und zufällig
   aus einem sack gezogen werden.

es hat mich sehr beeindruckt, dass die schülerinnen 
und schüler so interessiert an diesem tage an der theo-
retischen auseinandersetzung mit dem thema teilnah-
men. schüler, die von sich aus behaupteten, dass sie dazu 
keinen „bock“ haben, gaben dann doch zu dem thema 
ihre beiträge. in den nächsten tagen haben die schüler 
mir positiv von der suchtprävention berichtet und wa-
ren sehr interessiert dabei und scheuten sich auch nicht, 
gezielt fragen zu stellen. ich habe aber auch einen ganz 
aufgeschlossenen „haufen“. 
(W. enter, klassenlehrer iss helgolander strasse)



„ (...) eiN Wirklich geluNgeNes proJekt!“

die insgesamt 6 projektwochen endeten mit zwei Wo-
chenend-Workshops. hierfür wurden die drei klassen 
der iss helgolander strasse an dem ersten termin und 
die schülerinnen und schüler der iss bergiussstrasse ( 2 
klassen) und des sZ ronzelenstrasse (1 klasse) an dem 
zweiten termin zusammengefasst.

freitag (9.00-16.00 uhr) und samstag (9.00-14.00 uhr) 
wurde das in den projektwochen erlernte und erarbeitete 
aufgefrischt und neu zusammengestellt. in klassenüber-
greifender gruppenarbeit trainierten mehrere tanzleh-
rerinnen und tanzlehrer mit den Jugendlichen kleinere 
choreographien verschiedener tanzstile ein, die dann 
zu einer großen (zehnminütigen) abschlussperformance 
verwoben und gebündelt wurden. 

rolf herbst (schulleitung iss bergiusstrasse) war interes-
siert an dem ergebnis des projektes, an dem zwei klassen 
seiner schule so begeistert teilgenommen haben, und 
war Zuschauer bei der abschlussperformance. 

die Workshops

am meisten daran beeindruckt haben ihn „die tatsache, 
dass über den tanz ein positives gruppengefühl erzeugt 
werden kann. (damit in unmittelbarer Verbindung steht 
die intensive orientierung auf ein gemeinsames Ziel und 
seine erreichung, welches individuell nicht möglich ge-
wesen wäre), die Qualität der erreichten Ziele und die 
klassen- und leistungsübergreifenden anstrengungen 
bis hin zu einer öff entlich gewürdigten präsentation mit 
leidenschaft.“

für alle beteiligten (schülerinnen, teamerinnen, tänze-
rinnen, lehrerinnen) waren diese Workshops die abso-
luten höhepunkte, die „highlights“ des gesamten pro-
jektes. 

die 
  workshops



Zu unserer großen freude und Überraschung fand das 
projekt „kribbeln im bauch“ eine unglaublich große re-
sonanz in der öff entlichkeit. Zu unserer pressekonferenz 
anlässlich des abschlussworkshops in der integrierten 
stadtteilschule helgolander straße erschienen sowohl 
das fernsehen als auch verschiedene tages- und lokal-
zeitungen. die anwesenden Journalistinnen und Jour-
nalisten nahmen sich viel Zeit und befragten in den 
tanzpausen intensiv und interessiert besonders die am 
projekt beteiligten Jugendlichen, die geduldig und auch 
ein bisschen stolz alle fragen beantworteten.

...die beteiligten lehrer sind begeistert. „es ist erstaun-
lich, was schüler auf die beine gestellt haben, die sonst 
Null bock haben“, sagt gisela temme vom schulzentrum 
ronzelenstraße. auch in den klassen gingen die schüler 
nun anders miteinander um, lösten konfl ikte anders. das 
tanztraining ist anstrengend. „Wir machen viel harte kör-
perliche arbeit. die schüler gehen oft über ihre eigenen 
grenzen“, sagt christine Witte. bei 30 prozent der teil-
nehmer hätte sie haltungsschäden oder Übergewicht 
festgestellt. die anfängliche skepsis der Jugendlichen sei 
schnell überwunden: „Wir kriegen sie alle.“... 
(Weser kurier 24.2.2007)

„Jeder muss beim tanzen aufpassen, dass er die richtigen 
bewegungen macht“, sagt francheska (15). „und alle 
müssen aufpassen, dass die bewegungen mit denen der 
anderen zusammenpassen“, ergänzen besnik (15) und 
adem (16). die drei Neuntklässler von der schule helgo-
lander straße hätten nicht gedacht, dass ihre klasse so 
gut „zusammenarbeiten“ könnte, wie während des pro-
jekts „kribbeln im bauch“ (syker kreiszeitung 24.2.2007)

resoNaNZ

...„Zuerst hab ich gedacht: tanzen? die spinnen wohl! 
aber es hat spaß gemacht und alle sind irgendwie zu-
sammengerückt.“ darum sei es schließlich auch „irgend-
wie gegangen“, mutmaßt ein Neuntklässler: „um sich 
nicht auf drogen und gewalt einzulassen, muss man 
stark sein – und wir sind durch das projekt alle irgendwie 
ein bisschen stärker geworden.“ ... 
(bremer anzeiger 29.2.2007)

...auch schulleiter thomas bendlin [iss helgolander str.] 
ist beeindruckt von der Wirkung der tanz-arbeit. Zu 
bedenken gibt er, dass solche projekte auf sponsoren 
angewiesen sind, in diesem fall die aok. „da wir keine 
Vorzeigeschule mit Vorzeigeschülern sind, ist es nicht so 
leicht, solche mittel einzuwerben.“ und selbst dann kön-
nen nicht alle, die wollen, mitmachen. „Wir mussten eine 
auswahl an schülern treff en, eigentlich hätte ich jedem 
die teilnahme an dem projekt gegönnt.“... 
(taz Nord 26.2.2007)

resonanz



super geil 

ich habe meine mitschüler mal ganz anders erlebt
Wir konnten zusammen lachen (jeder über jeden und 
auch über sich selbst)

danke an alle, die uns nicht aufgegeben haben!
die klasse ist zusammen gewachsen
man musste und konnte auch über seinen eigenen 
schatten springen

Wir haben alle viel weniger geraucht

tanzen macht schlauer und drogen machen dumm!

alle waren sehr nett

ich habe mich sehr wohl gefühlt

eine Woche ist zu kurz 

theorie hat nicht immer spaß gemacht

das tanzen und die bewegung hat richtig spaß 
gemacht 

hammer!!!

top!!!

ich habe die schule total vergessen

ich habe das tanzen für mich entdeckt

ich hatte erst gar keine lust

schÜleriNNeN-piNNWaNd

 schÜLer-
  innen
-pinnwand



presse



Das Pilotprojekt „Kribbeln im Bauch“ wurde von der 
Suchtprävention Bremen im Rahmen einer Prozess- und 
Ergebnisevaluation begleitet.
Es wurde ein auf Jugendliche zugeschnittener Prae-Fra-
gebogen entworfen, der vor Beginn der Projektwochen 
von den Schülerinnen und Schülern der jeweiligen Klas-
se unter Wahrung der Anonymität ausgefüllt wurde. Die 
Fragen waren in zwei Schwerpunktthemen aufgeteilt. 
Zum einen das Konsumverhalten der Jugendlichen bezo-
gen auf Alltagsdrogen wie Zigaretten und Alkohol, aber 
auch den Gebrauch von Cannabis.
Zum anderen befragten wir die Schülerinnen und Schü-
ler zum alltäglichen Umgang mit den eigenen Gefühlen 
(Konfliktverhalten, Selbstvertrauen...). Wichtig war uns 
auch, die Stimmung des Einzelnen und auch der gesam-
ten Klasse vor Beginn der Projektdurchführung einzufan-
gen, um dann nach Ablauf des Projektes direkt verglei-
chen zu können, ob sich wirklich etwas verändert hat. 
Dabei ging es uns nicht nur um das Konsumverhalten der 
Jugendlichen (Reduziert sich durch das Tanzen und die 
Gruppengespräche womöglich das Rauchen?) sondern 
uns interessierte viel mehr die Frage: Hat die Interventi-
on eine positive Auswirkung auf das Sozialverhalten, die 
Ich-Stärke, die Lebenskompetenz der Jugendlichen? Ver-
ändert sich der Umgang untereinander in der Klassenge-
meinschaft? 
Aus diesem Grund gab es nach der Vollendung des Pro-
jektes einen Post-Fragebogen, der insbesondere die Stim-
mungen der Schülerinnen und Schüler festhalten und 
Aufschluss über mögliche Veränderungen geben sollte.

die auswertung des projektes

auswertung
  des projekts



ausWirkuNgeN auf deN klasseNZusammeNhalt?
knapp zwei drittel, das entspricht 57 Jugendlichen, ha-
ben im Verlauf des projektes den klassenzusammenhalt 
als verstärkt empfunden und sind ihren klassenkamera-
dinnen näher gekommen.
„ich hatte kontakt zu leuten mit denen ich sonst nicht 
rede.“
„gerade ich kam vorher nicht so gut mit herrn m. [klas-
senlehrer] klar, aber durch dieses projekt, haben wir uns 
anders kennen gelernt und auch einmal richtig mit ein-
ander geredet, dass hat Vieles verändert.“ 

Weitere spaNNeNde ergebNisse...
ingesamt haben mehr als zwei drittel durch das tanzen 
ein besseres körpergefühl bekommen. außerdem haben 
64 schülerinnen und schüler das gefühl, durch das pro-
jekt selbstbewusster geworden zu sein!

„mauerN siNd gefalleN“
die ergebNisse der prae- uNd posterhebuNg
sechs monate lagen zwischen der ersten befragung vor 
und der zweiten befragung nach dem projekt. ingesamt 
nahmen um die hundert schülerinnen und schüler an 
der erhebung teil (prae: n=104, post: n=98) 
Nach der auswertung waren wir über die ergebnisse sehr 
erfreut! denn auch wenn nicht immer eindeutige Zahlen 
ein positives ergebnis belegen, sind doch überwiegend 
äußerst positive tendenzen zu erkennen. 

alltagdrogeN – gab es VeräNderuNgeN 
im koNsumVerhalteN?
Vor beginn den projektes lag der raucherinnenanteil bei 
den Jugendlichen bei 43%. ein drittel der Jugendlichen, 
die sich vorher als raucherinnen bezeichnet haben ga-
ben an, dass sie ihr rauchverhalten im Verlauf des pro-
jektes reduziert oder sogar ganz eingestellt haben.
auf die frage, ob sich die einstellung zum konsum von 
alkohol durch die projektwoche verändert habe, gaben 
immerhin 18 Jugendliche eine tendenz dahin an, dass sie 
seitdem eher weniger alkohol trinken als zuvor. auch an  
der 30- tage- prävalenz („Wie oft bist du in den letzten 30 
tagen betrunken gewesen?“) lässt sich ein deutlicher po-
sitivtrend erkennen. antworteten in der prae-befragung 
lediglich 17 schülerinnen, sie wären im vergangenen 
monat „gar nicht“ betrunken gewesen, so waren es in der 
post-befragung schon mehr als doppelt so viele (39).
leider gab es trotz anonymisierung der fragebögen bei 
den fragen zum thema „cannabiskonsum“ sehr viele 
enthaltungen. daher gibt es in diesem bereich keine für 
uns relevanten und verwertbaren Zahlen.

„eiNfach Nur geil , auch die theorie!“

Wie kam „kribbelN im bauch“ bei deN 
JugeNdlicheN aN?
bei einer überragenden mehrheit der schülerinnen und 
schüler (insgesamt 93) kam das projekt gut bis sehr gut 
an. auf die frage, was ihnen besonders gefallen hat 
nannten die Jugendlichen in erster linie das tanzen (59). 
aber auch die gruppenarbeit zum thema drogen (38), 
die abschlussperformance (43), der Zusammenhalt der 
gruppe (45) und die gesamte atmosphäre (42) wurden 
als positiv bewertet. Neben äußerungen wie: „in dieser 
Zeit hat unsere klasse viel mehr miteinander geredet als 
vorher“ gab es natürlich auch dinge, die den Jugend-
lichen im Nachhinein eher nicht gefallen haben, wie z. b. 
das „langweilige drogengerede“, „früh aufstehen“, „das 
Warm up“. 

uNd der umgaNg mit deN eigeNeN gefÜhleN?
besonders gefreut haben wir uns über die ergebnisse in 
diesem bereich der befragung. denn bei den antworten 
auf die frage: „setzt du dich mit deinen eigenen gefüh-
len auseinander“ war eine deutlich positive tendenz er-
kennbar. Zwar gab es keine Veränderung im bezug auf 
das ansprechen oder besprechen von problemen, aber 
der allgemeine umgang mit gefühlen verbesserte sich 
bei den Jugendlichen. es gab eine deutliche tendenz, 
den eigenen gefühlen jetzt eher freien lauf zu lassen. 
besonders hervorgehoben wurde der Zusammenhang 
zwischen bewältigung von gefühlen und „musik und be-
wegung“. auch sechs monate nach dem projekt sagten 
noch 67 schülerinnen und schüler, dass musik und be-
wegung ihnen helfe, mit ihren gefühlen besser umzu-
gehen, und dass das projekt „kribbeln im bauch“ ihnen 
musik und bewegung näher gebracht habe. 
insgesamt weiß laut post-befragung ein drittel der Jugend-
lichen jetzt besser mit den eigenen gefühlen umzugehen. 



„die 9. klassenstufe ist üblicherweise der umbruch vom 
überwiegend pubertären Verhalten zu einem an inhalten 
ausgerichteten lernen. „kribbeln im bauch“ war dabei 
ein guter katalysator. meine klasse hat sich und ich habe 
meine klasse neu kennen gelernt. die mischung aus the-
orie und praxis hat mir gefallen...“ 
(k. Wöhleke, klassenlehrer der 9e, iss bergiusstraße)
„...es war einfach eine gelungene Woche, in der die schü-
ler disziplin lernen und ausüben mussten, in der sie aus-
dauer aufbringen mussten und in der sie sich auch „aus-
leben“ konnten...“ 
(W. enter, klassenlehrer der 9f, iss helgolander straße)
„der erfolg des projektes für diese klasse sollte... dazu 
führen, dass weitere projekte in dieser form als fester 
bestandteil in unserer schulischen arbeit zukünftig ein-
gebunden werden.“ (h. bredehöft, leiter der sekundar-
schule ronzelenstraße)

die rückmeldung aller beteiligten – auch der ‚profi sʼ – 
war während und nach der durchführung des projektes 
so einhellig positiv, dass wir einfach weiter machen 
mussteN! Nach beendigung des pilotprojektes trafen 
sich alle beteiligten teamer und „peers“ (Jugendliche, 
die als tanzlehrer beteiligt gewesen waren) zu einem 
zweitägigen klausur-Workshop. Wir ließen die auftakt-
fortbildung mit den lehrkräften und die Wochen und 
Wochenenden mit den Jugendlichen nochmals kritisch 
revue passieren, fi lterten die ‚gelingensbedingungenʼ 
heraus, erarbeiteten das programm der projektwochen 
für zukünftige regel-durchführungen und kalkulierten 
den fi nanziellen rahmen.  es wurde sehr deutlich, dass 
nur begrenzt abgespeckt werden kann, da die kombi-
nation von tanz und theorie, von schulferne und schul-
nähe, der mitwirkung von klassenlehrern, teamern und 
„peers“ diese erstaunlichen ergebnisse ermöglicht hatte. 
das heißt, auch in Zukunft ist dieses projekt kosteninten-

ausblick

siv und die schulen brauchen unterstützung von außen. 
Wir präsentierten die ergebnisse der aok bremen / bre-
merhaven  und im landesinstitut für schule und erhielten 
die Zusage für weitere mittel, denn für die aok bremen 
/ bremerhaven ist dies „eine hervorragende möglichkeit, 
lebenskompetenzen bei jenen Jugendlichen zu fördern, 
die dies aufgrund des elternhauses oder durch ein schwie-
riges soziales umfeld nicht oder nur unzureichend lernen“ 
(aus dem pressetext der aok bremen / bremerhaven).

 „kribbelN im bauch“ Wird es auch WeiterhiN...
bewerben können sich die 9. klassen der sekundar-
schulen, wobei bevorzugt schulen aus gebieten mit 
schwachem sozialindex  bedacht werden.
für die Zukunft wünschen wir uns eine intensive arbeit, 
damit auch dann gesagt werden kann:
„...ein wirklich gelungenes projekt! schüler zu beeindru-
cken ist nicht leicht! Vielen lieben dank.“ (r. konzack-Zie-
genbalg, klassenlehrerin der 9f, iss bergiusstraße)

ausbLick



„Vielen dank an alle beteiligten, die uns so eine tolle projektwoche ermöglicht haben!“
(g.temme, klassenlehrerin sZ ronzelenstrasse)

das team

christine Witte 
projektdurchführung 

corpa, school of performing arts, bremen
schulleitung  
choreographin, dozentin und tänzerin

christine Witte ist sehr geprägt durch ihre langjährige  
ausbildung in New York und intensive arbeit im in- und 
ausland (u. a. Jugendprojekte in kapstadt und in der kari-
bik). seit zwei Jahren leitet sie ihre eigene schule corpa 
in bremen und hat das sehr erfolgreiche Jugendprojekt
“empower your dreams“ mit 20 jugendlichen tänze-
rinnen und tänzern initiiert. diese Jugendlichen aus 
schwierigen sozialen hintergründen bekommen täglich 
ein kostenloses training und werden dadurch emotional, 
sozial und künstlerisch geschult.
christine Witte ist es in ihrer arbeit mit jungen menschen 
wichtig, Vorbild zu sein, freude zu wecken, liebe zu ge-
ben, neue und ungewöhnliche Wege aufzuzeigen, mit 
dem leben und mit „dem ego“ umzugehen und die in-
nere und äußere haltung etwas aufzurichten! 
durch breit gefächertes tänzerisches können kann sie die 
Jugendlichen motivieren zum mitmachen und ihren ei-
genen  nonverbalen, individuellen  ausdruck zu fi nden.

margrit hasselmann
projektleitung / durchführung 

landesinstitut für schule, 
gesundheit und suchtprävention

margrit hasselmann arbeitet seit beinah zwei Jahr-
zehnten in den psychologischen diensten als referentin 
für suchtprävention. ihre arbeitsfelder sind erwachse-
nen(fort)bildung, beratung (besonders von essstörun-
gen), präventive projekte, Vernetzung, eben alles, was 
mit kreativem Wandel in unterschiedlichsten lebensla-
gen zusammenhängt.

margrit hasselmann beschreibt ihre arbeit mit Jugend-
lichen als „geben und Nehmen“:
„...gebeN als Versuch, Jugendlichen in Zeiten von groß-
en und manchmal schwierigen Veränderungen orien-
tierung, unterstützung, gefühl, resonanz und Wärme zu 
sein. und NehmeN bedeutet, impulse und reaktionen 
von Jugendlichen als Überprüfung der eigenen leben-
digkeit zu nutzen - im sinne von seismographen für die 
Veröff entlichung von versteckten untertönen.“

das team



mandy knaack – assistenz der projektleitung, 
studentische referentin (sucht)prävention
... studiert public health und erziehungswissenschaften
    an der universität bremen 
... war die „rechte hand“ der projektleitung
... hat Nerven wie drahtseile und immer eine weiche
    schulter zum anlehnen
... ist ein echter kumpel und unsere „dancing Queen“

sina reinarz – studentische referentin 
(sucht)prävention, dokumentation und redaktion
... exam. gesundheits- und kinderkrankenpfl egerin 
... studiert public health an der universität bremen 
... fester teil des „kribbel“ – teams
... die frau mit dem „suchtsack“ und die stimme 
    der Vernunft

martin kehl – lehrer, lehrkraft der suchtpräventi-
on im landesinstitut für schule
... zuständig für den „spaß am dienstag“
... bahnte sich „spielend“ seinen Weg
... eine gute mischung aus kumpel und autorität

Jörg und hendrik – die „ehemaligen“...
... experten des „erlebens“
... beeindruckend ehrlich
... immer zwischen tiefgang und tacheles

farid halim – tänzer und tanzlehrer
... hatte bei corpa immer alle fäden in der hand und  
    die Jugendlichen fest im griff 
... „drillinstructor“ mit engelsgeduld 
... eine der tragenden säulen des projektes 
... immer am puls und einfach unentbehrlich!

Victor – tanzschüler bei corpa 
(empower your dreams)
... “krumping star” und “stilles Wasser”
... das große Vorbild („best practice“ für peer education)
... zeigt allen, wie`s geht

tänzerinnen, peers and support...
gigi, sven, Julia (Jolle), evelyn, galina, melanie...und 
alle, die wir vergessen und die uns dennoch durch ihre 
erfahrungen und ihre anwesenheit bereichert und 
unterstützt haben.
danke an euch alle!

last but not least...
ein besonders großes dankeschön an die aok bremen/
bremerhaven, frau birgit pharao, herrn Jörn hons und 
herrn heinzpeter mühl als unterstützender Vorstand.


